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Das Sonnabend-Gespräch

Den Zündstoff herausholen
Als SPD und Grüne Anfang 2013 die Landesregierung übernahmen, war die Welt noch eine andere. Im Geflecht von EU-Krise, Brexit, Flüchtlingswelle, Terrorangst
und Rechtspopulismus ist Niedersachsen keine Insel, sondern es muss agieren und reagieren. Im Gespräch über die aktuelle Entwicklung in Europa und in Cux-
haven sind Daniela Behrens (SPD), Staatssekretärin im Wirtschaftsministerium, und Uwe Santjer (SPD), Landtagsabgeordneter, schnell beim Wesentlichen: „Wir
müssen uns jetzt fragen, wie wir die Gesellschaft zusammenzuhalten und die Demokratie aufrecht erhalten.“ VON MAREN REESE-WINNE

Wie reagieren Sie auf das Gefühl der Angst, das
die Menschen um Sie herum Ihnen schildern?
Daniela Behrens: „Es handelt sich um ein Ge-
fühl, das vielfach nicht mal sachlich zu be-
gründen ist – auch die schrecklichen Vorfälle
in den letzten Tagen haben nicht alle mit der
Flüchtlingsbewegung zu tun. Wir müssen poli-
tisch reagieren, um diese Emotionen aufzu-
nehmen, die einfach da sind. Ich bin ja nun
dienstlich viel auf Reisen und sehe mit diesem
Abstand immer wieder, dass Deutschland ei-
nes der sichersten und sozial bestorganisierten
Länder der Welt ist.“ Uwe Santjer: „Der Rück-
schluss kann nicht sein, dass alle, die nicht-
deutscher Herkunft sind, nicht mehr kommen
dürfen.“

Wie sehen Sie das Erstarken des Rechtspopulis-
mus?
Uwe Santjer: „Solange es Wahlen gibt, hat es
auch Protestwahlen gegeben. Aber hier wer-
den nur Ängste geschürt, doch Angst ist kein
guter Wegbegleiter.“ Daniela Behrens: „Früher
galt Rechtspopulismus in Deutschland als un-
anständig. Das hat sich geändert. Dabei ist
doch klar – bestes Beispiel die Brexit-Abstim-
mung –: Die Rechtspopulisten haben keine
Antworten, die wollen nur Macht.“

Viele aus der bürgerlichen Mitte in Großbritan-
nien haben nicht mitgestimmt, weil sie nicht
gedacht hätten, dass es wirklich zum Ernstfall
kommen könnte. Wie mobilisieren Sie Nicht-
wähler?
Daniela Behrens: „Es muss ganz klar sein: De-
mokratie ist keine Selbstverständlichkeit.
Obama hat es gerade in den USA gesagt: De-
mokratie ist kein Zuschauersport, sondern da-
ran muss man arbeiten und mitmachen. Nicht
jeder will und muss Politiker werden, aber es
ist das Mindeste, zur Wahl zu gehen.“ Uwe
Santjer: „Ein ganz klarer Schwerpunkt unserer
Politik ist das Angebot zum Dialog. Das wird
uns immer wieder bescheinigt, auch von Kriti-
kern.“

Wie wichtig ist Europa für Niedersachsen?
Daniela Behrens: „Sehr wichtig. Unsere Lan-
desvertretung in Brüssel beobachtet die Ent-
wicklung ganz genau, nicht nur in England,
sondern auch in Ungarn oder Polen. Großbri-
tannien ist unser drittwichtigster Handels-
markt. Wie es weitergeht, müssen Verhand-
lungen zeigen. Aber Großbritannien hat sich
dieses Problem selbst organisiert, Cameron
hat es glorreich vergeigt. Sehr ermutigend war
die Reaktion der jungen Generation. Und das
Ergebnis hat aufgerüttelt. Europa darf nicht
nur ein Wirtschaftszusammenschluss sein. Es
kann nicht sein, dass man sich auf gemeinsa-
me Roaming-Gebühren einigen kann, aber
nicht auf eine gemeinsame Flüchtlingspolitik.“

Wie sehen Sie heute die Entscheidung zur
Grenzöffnung für Flüchtlinge?
Daniela Behrens: „Die Aufnahme der Flücht-
linge im vergangenen Jahr war eine Frage der
Mitmenschlichkeit und der historischen Ver-
antwortung und ich meine auch, dass die Ent-
scheidung richtig war. Länder wie Italien und
Griechenland haben zuvor über Jahre Tausen-
de von Menschen aufgenommen. Doch Ange-
la Merkel hätte ihre Entscheidung erklären
und den Prozess besser begleiten müssen. Ihre
Bundesbehörden haben die Herausforderung
lange nicht in den Griff bekommen. Das hat
die Menschen verunsichert.“

Was kann Niedersachsen tun, damit die Flücht-
linge schneller in die Gesellschaft integriert
werden und sozialer Zündstoff vermieden
wird?
Uwe Santjer: „Die Notunterkünfte in Ottern-
dorf, Cadenberge und Altenwalde waren tolle
Beispiele für spontane Hilfe. Jetzt wird es
noch spannender, denn jetzt geht es darum,
sich wirklich kennenzulernen, Werte weiter-
zugeben und soziale Kontakte zu vertiefen. In
unserer unsicheren Zeit helfen nicht Reflexe
und Vorurteile weiter, sondern eine gut aufge-
stellte Polizei und ein gut ausgestattetes Bil-
dungssystem. An den Schulen setzen wir jetzt
landesbedienstete Schulsozialarbeiter ein. Die
Projektfinanzierung, bei der die Fachkräfte
alle zwei Jahre um ihre Arbeitsplätze fürchten
mussten, hat endlich eine Ende. Neben den
Hauptschulen in Cuxhaven sind auch Stellen
für die Grundschulen Süderwisch und Ritze-
büttel geschaffen worden.“
Daniela Behrens: „An den Kitas und Schulen
wird die Integration am leichtesten gelingen,
da wird unsere Unterstützung gerade ausge-
baut. Bei der Integration der Erwachsenen in
den Arbeitsmarkt brauchen wir viel Geduld.
Es muss einfach klar sein, dass das nicht in
drei, vier Monaten zu schaffen sein wird. Da
geht es um viel mehr als nur reine Sprachver-
mittlung. Im übrigen glaube ich, dass wir uns
auch mehr um die kümmern müssen, die abge-
lehnt worden sind, aber noch mit dem Status
der Duldung viele Jahre hier sind. Ihnen bei-

spielsweise keine Sprachangebote zu machen,
ist auch gesellschaftlicher Zündstoff.“

Wie können soziale Brennpunkte vermieden
werden?
Daniela Behrens: „Es sind in den vergangenen
Jahren in Frankreich, in geringerem Maße
auch bei uns, Fehler in der Integration ge-
macht worden. Ich bin daher der Meinung,
dass eine Wohnsitzauflage für Neuankömm-
linge in der Anfangszeit ein gutes Instrument
ist, um zu wissen, wo wer ist, und um Ghettos
in Großstädten zu verhindern, in die sich nie-
mand mehr hineintraut.“

Was wird für die personelle Verstärkung und
materielle Ausstattung der Polizei getan?
Uwe Santjer: „In unserer Kabinettsklausur
zum Haushalt 2017/18 haben wir schon vor
den Anschlägen beschlossen, die Polizeiaus-
bildung wieder hochzufahren, die Bezahlung
zu verbessern und den Stau bei Beförderungen
aufzuheben. Ebenso ist es unsere Verpflich-
tung, gerade vor dem Hintergrund der aktuel-
len Geschehnisse die Ausstattung unserer Po-
lizei zu verbessern. Für Cuxhaven gehört für
mich auch dazu, dafür zu sorgen, dass auch
das Gebäude vernünftig ist, das heißt instand
gesetzt oder neu gebaut wird.“

Zum Schulwesen: Wohin man hört: Die Klagen
über die Unterrichtsversorgung sind allgegen-
wärtig. Wie sieht es nun wirklich aus?
Uwe Santjer: „Was in den vergangenen drei
Jahren an Mitteln zusätzlich in die Schulen ge-
flossen ist, ist beispiellos. Wir haben Klassen
verkleinert und die Ganztagsschule nicht nur
enorm ausgebaut, sondern auch mit Lehrer-
stunden am Nachmittag ausgestattet. Das ist
eine klare bildungspolitische Absicht, um Kin-
dern mehr Chancengleichheit zu bieten. Bei
der Unterrichtsversorgung müssen wir die Fol-
gen der Vergangenheit ausbaden. CDU und
FDP haben Studienplätze gestrichen und Stu-
diengebühren eingeführt. Wir stellen als Land
die Mittel zur Verfügung, damit alle Schulen
eine Unterrichtsversorgung von 100 Prozent
haben. Das Problem ist, dass Cuxhaven die
Bewerber fehlen. Die hätten nämlich vor Jah-
ren ausgebildet werden müssen. Ausdrücklich
möchte ich die Arbeit unserer Außenstelle der
Landesschulbehörde loben, die einen tollen
Job macht und es geschafft hat, dass bei uns
alle Schulleiterstellen besetzt sind. “

Wie kann man denn mehr junge Leute an die
Schulen holen?
Uwe Santjer: „Wir prüfen gerade weitere Mög-
lichkeiten für Quereinsteiger. Außerdem
schaffen wir weitere Studienplätze – aber eben
erst für übermorgen.“ Daniela Behrens: „Die
Debatte über das Stadt-Land-Gefälle ist uralt.
Wenn wir über Fachkräfte durch Zuzug durch
Siemens in Cuxhaven sprechen, darf sich das
nicht nur auf Techniker beschränken. Von der
Sogwirkung ist einiges zu erwarten.“

In Cuxhaven herrscht Aufbruchstimmung. Gilt
das auch für den Alten Fischereihafen?
Daniela Behrens: „Klar ist: Das Land Nieder-
sachsen will diesen Hafen verkaufen, denn es
braucht ihn als Hafen nicht mehr. Die Privati-
sierung ist die einzige Chance, dieses wunder-
schöne Areal in der City touristisch weiterzu-
entwickeln. Das kann ein absolutes Schmuck-
stück werden. Warum sollte in Cuxhaven

nicht gelingen, was anderswo bereits realisiert
wurde? Unser Interessenbekundungsverfah-
ren ist gestartet. Die Reaktion war riesig. Gera-
de bewerten wir die Anregungen und Interes-
sen der Bewerber.“

Welche Bedingungen haben sie den möglichen
Investoren gestellt?
Daniela Behrens: „Die Wasserflächen haben
wir vom Verkauf ausgenommen. Das heißt,
die Befürchtung, dass irgendein arabischer In-
vestor den Hafen kauft und zuschüttet, ist un-
begründet. Im Kaufvertrag abgesichert wird
auch, dass die Krabbenfischer ihre Liegeplätze
behalten und dass das Areal für Fußgänger
und Radfahrer öffentlich erreichbar bleibt.
Das Konzept muss auch städtebaulich passen
und wir erwarten daher eine vernünftige Zu-
sammenarbeit mit der Stadt. Vorgesehen ist,
dass wir noch in diesem Jahr entscheiden und
die Planungen öffentlich darstellen wollen.“

Wie bewerten Sie als Wirtschaftsexpertin die
derzeitige Entwicklung Cuxhavens?
Daniela Behrens: „Die Wirtschaft in Cuxhaven
und auch Hadeln entwickelt sich fantastisch,
nicht nur wegen der Siemens-Ansiedlung,
sondern auch im Hafen und im Tourismus. Es
zahlt sich aus, dass wir seit 2013 70 Millionen
Euro in die Hafenentwicklung gesteckt haben.
Hinzu kommen 35 Millionen Euro aus För-
derprogrammen für kleine und mittlere Unter-
nehmen, Verkehr, Breitband und Mobilitäts-
förderung.“

Stichwort Mobilität. Wie wird die Anbindung
weiter gesichert und verbessert?
Uwe Santjer: „Gerade haben wir ein Gesetz in
den Landtag eingebracht, um den Landkrei-
sen zusätzliches Geld für die Förderung der
Mobilität zukommen zu lassen. Für den Land-
kreis Cuxhaven sind das ab dem 1. Januar
2017 650 000 Euro.“ Daniela Behrens: „Wir
wollen die A 20, aber sehen auch über die Au-
tobahn hinaus: Wir wollen Schienenstrecken
und Bahnhaltepunkte reaktivieren. Es wird
mit Sicherheit einen neuen Bahnhof in Alten-
walde geben und einen in der Wurster Nord-
seeküste. Wir bauen jedes Jahr zwölf neue
Radwege an Landesstraßen. Damit sind wir
übrigens bundesweit vorn: Von 8000 Kilome-
tern sind 4500 mit Radwegen ausgestattet.“

Wird es bald eine dritte Elbe-Fähre geben?
Daniela Behrens: „Entscheiden muss dies der
Betreiber. Ich denke, es war sehr klug, mit
zwei Schiffen zu beginnen. Ich freue mich je-
desmal, wenn ich die sehe.“ Uwe Santjer:
„Dass wir mit ziemlicher Sicherheit auch über-
morgen noch eine Elbefähre haben werden, ist
ein Verdienst von Daniela Behrens. Wir dan-
ken allen Spediteuren und Firmen – auch Sie-
mens wird dazugehören – , die diese Verbin-
dung schon nutzen. Neue müssen noch noch
hinzukommen, dann glaube ich fest an den
Fortbestand dieser Verbindung.“ Daniela Beh-
rens: „Ich habe selten ein Projekt gehabt, das
so herbeigesehnt wurde wie diese Fähre. So
viele Mails, so viele Briefe von Unterstützern,
ein hochemotionales Thema. Wir mussten am
Anleger Geld investieren, das eigentlich nicht
vorgesehen war, dafür musste ich kämpfen.
Ich empfinde es immer noch so, dass diese
Fähre sehr wertgeschätzt wird. Und der Fi-
schereihafen wird ein zweites so emotionales
Projekt werden.“

Ausflüge ins Cuxhavener Watt

Die Natur
birgt eben auch
Gefahren

Von Kai Koppe

S
chlick mag man eklig fin-
den; ganz sicher kann es im
Schlick mitunter auch ge-
fährlich werden. Neben die-

sen Matschfeldern, deren Entste-
hung – keine Frage– durch Strom-
bauarbeiten und/oder Baggerei be-
günstigt wird, gibt es da draußen
noch weitere, „natürliche“ Risiken:
Priele, Seenebel, Wetterstürze –
das sollte man nicht vergessen.

Das Cuxhavener Watt deswegen
per se zur Gefahrenzone zu erklä-
ren, fällt mir trotzdem nicht ein. Ich
bin allerdings der Meinung, dass
man sich über die eine oder andere
Sache Gedanken machen sollte, be-
vor man den Fuß über den Flut-
saum setzt und losmarschiert gen
Neuwerk. Das Wichtigste: Sich vor
Augen zu führen, dass man sich im
Watt in Gefilden bewegt, die zwar
durch Menschenhand beeinträch-
tigt, nicht aber kultiviert worden
sind. „Man läuft dort halt nicht auf

der Promenade“ – so hat es in die-
ser Woche eine Leserin ziemlich
treffend ausgedrückt. Ich setze
noch einen drauf und behaupte,
dass es in einem Weltnaturerbe-Ge-
biet, das übrigens den selben
Schutzstatus trägt wie Teile der Do-
lomiten, zwingend erforderlich ist,
ein bisschen Eigenverantwortung
an den Tag zu legen. So, wie man
es bei Touren im Hochgebirge eben
auch tun würde.

Obwohl die Praxis leider immer
wieder das Gegenteil beweist und
Leichtfüße allsommerlich aus dem
Watt gezogen werden müssen: Die
Bereitschaft, sich über Gefahren-
quellen zu informieren und die ei-
gene Leistungsfähigkeit kritisch zu
hinterfragen, darf man unter mün-
digen Bürgern sehr wohl vorausset-
zen. Anderenfalls müsste man we-
sentlich mehr reglementieren. Und
das kann (ich erinnere an die Dis-
kussion von vor zwei Jahren) nicht
in unserem Sinne sein.

Diese Woche

Landtagsabge-
ordneter Uwe
Santjer und
Staatssekretärin
Daniela Behrens
(SPD) am Cuxha-
vener Schleusen-
priel. So besorgt
sie auf die Welt-
lage blicken, so
optimistisch
schätzen sie die
derzeitigen
Chancen Cux-
havens ein.
Foto: Reese-Winne

Zur Diskussion um Unkraut im
Stadtgebiet:

Zu dem Thema möchte ich
ohne weiteren Kommentar ledig-
lich aus zwei Gesetzen zitieren:
Im Sozialgesetzbuch (SGB) steht
unter dem Aspekt Arbeitsgelegen-
heiten (Zweites Buch (II) - § 16d):
„Erwerbsfähige Leistungsberech-
tigte können zur Erhaltung oder
Wiedererlangung ihrer Beschäfti-
gungsfähigkeit, die für eine Ein-
gliederung in Arbeit erforderlich
ist, in Arbeitsgelegenheiten zuge-
wiesen werden, wenn die darin
verrichteten Arbeiten zusätzlich
sind, im öffentlichen Interesse lie-
gen und wettbewerbsneutral
sind.“

Im Asylbewerberleistungsge-
setz (§5 Arbeitsgelegenheiten (1))
heißt es: „Im übrigen sollen so-
weit wie möglich Arbeitsgelegen-
heiten bei staatlichen, bei kom-
munalen und bei gemeinnützigen
Trägern zur Verfügung gestellt
werden, sofern die zu leistende
Arbeit sonst nicht, nicht in diesem
Umfang oder nicht zu diesem
Zeitpunkt verrichtet werden wür-
de.“

Wilhelm Mester, Cuxhaven

Hilfebezieher
fordern

Leserbriefe

Brieftaubenzüchter im Zwielicht

„Peta“ holt wieder
zum Schlag aus

B
rieftauben gelten als die
Rennpferde des kleinen
Mannes. Man wird, ohne
jemandem zu nahe zu tre-

ten, sagen können, dass es sich
beim Taubensport heutzutage nicht
gerade um eine Massenbewegung
handelt. Nur etwa die Hälfte aller
schätzungsweise 50 000 Tauben-
züchter in Deutschland nehmen an
Preisflügen teil. Ein Volkssport ist er
dennoch im ganz klassischen Sinn,
denn viele ganz normale Bürger in-
vestieren sehr viel Zeit, Geld und
Leidenschaft in ihre Taubenzucht.

Dass es einer radikalen, dem Ve-
ganismus verpflichteten Tier-
schutzorganisation wie „Peta“
nicht passt, dass der Heimkehrin-
stinkt der Tauben für sportliche
Zwecke genutzt, „Peta“ sagt „miss-
braucht“, wird, ist wohl zu erwar-
teb. Der Organisation ist jeder
Sport, bei dessen Ausübung Tiere
eine Rolle spielen, ein Dorn im
Auge.

Im vorigen Jahr platzierte „Peta“
strategisch clever kurz vor dem
Duhner Wattrennen ihre zu einem

gewissen Teil wohl leider nicht völ-
lig unberechtigten Tierquälerei-
Vorwürfe gegen Teilnehmer. Nun
sind die Brieftauben-Reisevereini-
gungen aus dem Regionalverband
Elbe-Weser dran. Zwei Tage vor ei-
nem Taubenauflass in Freiburg im
Breisgau schießt „Peta“ scharf und
fordert ein Verbot der Taubenwett-
flüge. „Um zu ihrem Partner oder
dem Nachwuchs im Nest zurückzu-
finden, gehen die Tauben über ihre
Kräfte hinaus“, argumentiert
„Peta“. Die Trennung von Brut
oder Partner sei Tierquälerei. Der
Tod etlicher Tiere während der Flü-
ge werde von den Taubensportlern
billigend in Kauf genommen.

Man möge mir meine Unwissen-
heit verzeihen, aber wird hier nicht
mit Kanonen auf Spatzen geschos-
sen? Die lange Geschichte der Brief-
taubenzucht ist sicher keine Ent-
schuldigung für tierschutzwidriges
Handeln. Aber die Frage ist auch,
ob es die Brieftauben ohne deren
Züchter überhaupt gäbe. Vermut-
lich nicht. Die Existenz der Vögel
und der Taubensport bedingen ei-
nander. An dieser Tatsache kann
nicht einmal „Peta“ rütteln.

Kommentar

Von Ulrich Rohde
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